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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Freitag den 12. Juli. 


Inland. 


Berlin den 9. Juli. Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Chef-Präſiden⸗ 
ten des Geheimen Ober-Tribunals, Wirklichen Ge— 
heimen Rath Dr. Sack, den Rothen Adler-Orden 
erſter Klaſſe mit Eichenlaub; ſo wie dem Geheimen 
Hofrath und Ober-Poſt-Direktor Schwürtz zu 
Breslau den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit 
Eichenlaub und Brillanten zu verleihen. 


Ihre Königliche Hoheiten der Prinz und die 
Prinzeſſin Wilhelm find nach Schloß Fiſch⸗ 
bach abgereift: Se. Hoheit der Herzog Georg 
von Mecklenburg-Strelitz iſt von Neu-Stre⸗ 
lig hier angekommen. — Der Fürſt Michael Ga⸗ 
litzin, iſt von St. Petersburg hier angekommen, 
und der Generals Major A la Suite Sr. Majeſtät 
des Königs, von Below II., iſt nach Neuſtadt in 
Weſtpreußen abgereiſt. 


Berlin. — Die Tagesblätter ereiferten ſich vor 
einiger Zeit nicht wenig über die projektirte Einfüh⸗ 
rung einer Prügel⸗Maſchine in Heſſen. Dies war 
recht und löblich von den Tagesklättern, denn das 
Prügeln iſt nun einmal eine Strafe, die weder der 
Humanität noch der Bildungsſtufe unſeres Jahrhun- 
derts entſpricht. Die Rheinländer, welche von dieſer 
Ueberzeugung durchdrungen waren, haben ſich ein 
erhebliches Verdienſt bei Gelegenheit des Straf- 
Geſetzentwurfs erworben. Es iſt inzwischen Aufgabe 
der Preſſe, nicht blos der Zukunft entgegen zu tre⸗ 
ten, ſondern mehr noch in der Gegenwart zu leben 
und hier zu erörtern, was an geltenden Zuſtänden 
dem Fortſchritte frommt, was ihn verhindert. Wen⸗ 
den wir dies auf unſer Thema an, ſo bemerken wir, 


daß wir hier in Berlin ſchon längſt haben, was man 
in Heſſen erſt projektirt, nämlich eine Prügelma⸗ 
ſchine. Die Prügelmaſchine des Berliner Kriminal⸗ 
gerichts, welche fortwährend in Gebrauch iſt, und 
vor Zeiten vielleicht nur anders konſtruirt war, hat 
folgende Geſtalt. Ein etwa drei Fuß hoher länglis 
cher Tiſch ſteht auf einer ebenen Bodenfläche. Vor 
dieſem Tiſch wird der Züchtling aufgeſtellt und mit 
beiden Füßen feſt an den Fußboden geſchnallt. Als⸗ 
dann wird der Körper auf den Bauch über die Tafel 
gezogen und auf dieſer durch einen den Rücken ums 
ſchließenden Riemen ebenfalls feſtgeſchnallt. Endlich 
werden die Arme lang vorweggeſtreckt und gleichfalls 
befeſtigt. Auf dieſe Weiſe iſt der zu Züchtigende in 
eine unbegreifliche Lage, das Hintertheil aber in eine 
hervorſpringende Stellung gebracht worden. Er ers 
hält dann mit einer ledernen Peitſche auf den letzte⸗ 
ren die vorgeſchriebene Anzahl von Hieben. Durch 
die Allerhöchſte Kabinetsordre vom Auguſt 1833 iſt 
die körperliche Züchtigung bei Perſonen weiblichen 
Geſchlechts bekanntlich ganz abgeſchafft worden; ſtatt 
deren hat man aber hier auf der Stadt-Vogtei zur 
Beſtrafung von Vergehen gegen die Haus-Ordnung 
den Zwangsſtuhl eingeführt, ein Inſtitut, das weit 
raffinirter iſt, als der Prügeltiſch. Der Zwangs⸗ 
Stuhl nämlich beſteht aus einem engen lehnſtuhlför⸗ 
migen hölzernen Kaſten, in welchen die Gefangene 
in ſitzender Stellung eingeſchloſſen wird. Sie kann 
keins ihrer Glieder bewegen, nicht einmal die Hand 
nach dem Kopfe bringen und hat nur für das Ge⸗ 
ſicht eine geringe Oeffnung. Natürlich empfindet 
ſte dadurch alle die Qualen, welche es erzeugt, den 
Körper eine lange Zeit unverrückt in derſelben Stel 
lung halten zu müſſen, hier um ſo mehr, als es im 
beklommenen Raume geſchieht und jede Bewegung 
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fofort an die harten Außenwände ſtößt. Freilich 
wird dieſe Strafe nur ſtundenweiſe vollzogen und 
es iſt, wie die Gefängnißbeamten einſtimmig verſi⸗ 
chern, ſehr oft der Fall, daß die Böswilligkeit und 
die Chikanen der ihnen übergebenen Gefangenen ſich 
durch gar nichts anderes würden bändigen laſſen, als 
durch die Furcht vor der gedachten und ähnlichen 
Züchtigungen. Allein es iſt dennoch eine ungelöſte 
Frage, ob eine Beſtrafung wie die gedachte, nicht 
vor höhern ſittlichen Rückſichten weichen müßte? Als 
Friedrich der Große die Tortur in ſeinen Staaten 
aufhob, da erklärten ſich die erleuchtetſten Gerichts— 
höfe der Zeit einſtimmig dagegen und behaupteten, 
dieſelbe in der praktiſchen Anwendung nicht entbehren 
zu können. Ihre Einwendungen waren von ihrem 
Standpunkte aus ſo unbegründet nicht, denn es 
wurde allerdings durch jene Aufhebung der Tortur 
in dem ganzen beſtehenden Prozeßverfahren ein Loch 
geriffen, welches ſeitdem durch die wunderlichen, [os 
giſch widerſinnigen Inſtitute der außerordentlichen 
Strafe, des Indizienbeweiſes, der Entbindung von 
der Inſtanz vergebens zu heilen verſucht wurde. 
Dennoch ließ Friedrich der Große ſich nicht irre ma⸗ 
chen, er erfüllte das, was ihm augenblicklich das Ges 
bieteriſchſte erſchien, das Gebot der humanen Geſit⸗ 
tung ſeiner Zeit, und überließ es der Zukunft, für 
die neuen hieraus erwachſenden, aber jedenfalls ge— 
ringeren Uebelſtände, ein Heilmittel zu erſinnen. 
Dieſes Heilmittel iſt denn auch da, oder vielmehr 
es war zufälligerweiſe ſchon lange da, es iſt das 
Geſchwornengericht, welches den einzigen, ſo weit 
es überall möglich iſt, zulänglichen Erfolg für die 
mangelnde Wiſſenſchaft des Richters bildet, wie jer 
ner Mangel der ganzen Tortur und ihren anderen 
Surrogaten zum Grunde lag und liegt. So auch 
ſollte man Friedrich's Beiſpiel in Bezug auf die mos 
dernen Züchtigungsarten nachahmen, hier verfolgen, 
was er in der Beweisdoktrin that. Man ſollte auf⸗ 
heben, was nicht länger vereinbarlich iſt mit der beſ⸗ 
ſeren Ueberzeugung der Zeit von Geſittung, Kultur 
und Humanität, Dingen, die man noch am ver⸗ 
derbteſten Verbrecher übt, weil er immer Menſch 
bleibt. Allerdings weiß man nicht, was den daraus 
erwachſenden praktiſchen Uebelſtänden entgegenzuſtel⸗ 
len ſei, alſo ſuche man es; aber man weiß wohl, 
daß die beſtehenden Verhältniſſe ungerechtfertigt find, 
alſo thue man nach ſeiner Ueberzeugung. Und iſt 
man denn überall ſo überzeugt, man werde die 
Sträflinge nicht mehr zu bändigen wiſſen, ohne Prü⸗ 
geltiſch oder Zwangsſtuhl? Wird nicht das Bedürf⸗ 
niß die Erfindungstraft ſchärfen und werden nicht 
am Ende jedenfalls Mittel in der tieferen Reform 
unſeres heutigen Geſängnißweſens zu finden ſein? 
Dieſe Reform begehrt die Zeit, ſie wird von allen 
Einſichtigen laut als unabweisbar bezeichnet, fie be⸗ 


ſchäftigt die Legislation der verſchiedenſten Staaten, 
zu ihr auch in Deutſchland ſtets kräftiger hinzudrän⸗ 
gen, iſt Pflicht der Tagesorgane. Man wird aber 
dieſe Reform begünſtigen, wenn man immer mehr 
des alten Wuſtes auf die Seite ſchafft und Raum 
giebt, jener Entwicklung, wie ſie hier parallel lau- 
fen muß mit dem Fortſchritt im Prozeß verfahren. 


Berlin den 9. Juli. Die Geſetz-Samm⸗ 
lung (Nr. 21.) enthält die nochfolgende Allerhöch— 
fie Kabinets- Ordre vom 28. Juni 1844 in Bezug 
auf die unter demſelben Datum erlaſſene Verord— 
nung über das Verfahren in Eheſachen: 

„Ich habe auf das Gutachten des Staats raths 
die beifolgende, aus dem früheren Geſetz- Entwurfe 
über die Eheſcheidungen ausgeſonderte Verordnung 
über das Verfahren in Eheſachen vollzogen, da 
Meiner urſprünglichen Abſicht gemäß die Verbeſſe— 
rung des Verfahrens den Abänderungen der Ehe— 
ſcheidungsgründe und der rechtlichen Folgen der 
Eheſcheidung vorangehen ſoll. Ueber dieſe Abände— 
rungen will Ich zu ſeiner Zeit noch das Gutachten 
der Stände vernehmen. Zur gründlichen Vorberei- 
tung des hierüber zu erlaſſenden Geſetzes ſollen die 
Erfahrungen der Gerichte über die Erfolge des ver— 
beſſerten Verfahrens in Eheſachen geſammelt und 
Mir von Zeit zu Zeit durch den Juſtiz-Miniſter 
eingereicht werden. Ich werde nicht nur die geſam⸗ 
melten Reſultate den Landtagen vorlegen laſſen, 
ſondern habe auch beſchloſſen, daß der vollſtändige, 
die Eheſcheidungsgründe und die rechtlichen Folgen 
der Eheſcheidung umfaſſende Geſetz-Entwurf mit den 
nach den Ergebniſſen der Berathungen des Staats— 
raths abgefaßten Motiven zur Publizität gebracht 
werde. Sie, die Juſtiz-Miniſter Mühler und 
von Savigny, haben zu dem Ende das Erforderliche 
in Ihren Reſſorts zu veranlaſſen. Dieſer Mein 
Befehl iſt mit der gegewärtigen Verordnung durch 
die Geſetz-Sammlung zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen. 

Sansſouci, den 28. Juni 1844. 

Friedrich Wilhelm. 

An das Staats⸗Miniſterium.“ 

Dieſem folgt die Verordnung über das Verfahren 
in Eheſachen in 75 Paragraphen. 

t —— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Hamburg. — Im „Hamburger Correſpon⸗ 
dent“ wird die Ankunft des Schiffes, Prinzeſſin 
Louiſe, der Königl. Preußiſchen Seehandlungs⸗So⸗ 
cietät gehörig, welches vor Kurzem von feiner ſech⸗ 
ſten Reiſe um die Erde, zuletzt von Canton mit 
einer reichen Ladung Thee in Hamburg eingetroffen 
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iſt, angezeigt und dabei Folgendes bemerkt: „Wäh⸗ 
rend ſeit längerer Zeit aus gewiſſen Hochöfen die oft 
wiederkehrenden heftigen Ausfälle in öffentlichen Or- 
ganen gegen jenes Inſtitut, die Sehandlung in 
Berlin, geſchleudert worden find, „daß diefelbe 
ihre Stellung verkenne, und nichts für 
Cultivirung neuer in Ausſicht geſtellter 
Handelswege thue“, finden wir durch ein eins 
faches, hier vorliegendes Factum zu unſerm freudi⸗ 
gen Erſtaunen, daß dieſes Inſtitut — deſſen Chef 
bekanntlich ſeit einem Vierteljahrhundert ein thätiger 
Beförderer des Deutſchen Exporthandels iſt, was 
ihm ſogar einen Theil ſeiner Gegner zur größten 
Sünde angerechnet hat, — in praktiſcher Voraus 
ſicht der Verhältniſſe, wie fie ſich gehalten würden, 
ſchon Ende Novembers 1842, gerade zur Zeit des 
Eingangs der Nachricht von dem in Nanking wirk— 
lich erfolgten Friedensſchluß zwiſchen England und 
dem himmliſchen Reiche eine Expedition nach 
China zur näheren Ergründung der 
neuen daſelbſt ſich entwickelnden groß⸗ 
artigen Verhältniſſe unternommen und 
nun bereits beendet hat!! Wir wollen als 
Deutſche aufrichtig wünſchen, daß dieſe der An 
fang zu recht ſegensreichen Folgen für die größtmög⸗ 
lichſte Ausdehnung Deutſcher Handelsverhältniſſe nach 
China fein möge. Der Handelsſtand des Inlan⸗ 
des und in den Deutſchen Seeſtädten kann dieſem 
Juſtitute nur dankbar ſein, weun daſſelbe wie bis⸗ 
ber mit weiſer Berückſichtigung der Intereſſen des 
Privathandels da thätig eingreift, wo letzterer noch 
im Embryo liegt, und ſich nur durch mehr als ge— 
wöhnliche Mittel kräftig zu entwickeln im Stande 
iſt.“ Die Generaldirektion der Scehandlung iſt in 
dieſem Augenblicke durch heftige Angriffe gegen ſie 
von Seiten des Hoflieferanten und Leinhändlers 
E. E. Mezner zu einer in Berliner Blättern ges 
führten Polemik veranlaßt. In ihrem letzten, in 
der „Allgemeinen Preußiſchen Zeitung“ veröffentlich 
ten Gegenartikel d. d. 29. Juni findet ſich folgende 
Stelle über den von der Sechandlung betriebenen 
Leinenexport: „Dem häufig ausgeſprochenen Ver⸗ 
langen aber, die im Jnlande fabricirten Leinen auf⸗ 
zukaufen und über See auszuführen, ſind wir mög⸗ 
lichſt zu entſprechen ſchon ſeit Jahren bemüht gewe⸗ 
ſen, indem wir, wie in dem Aufſatze vom 20. Juni 
ganz richtig bemerkt iſt, von 1822 bis einſchließlich 
1843 für 4,728,730 Thlr. inländiſche Leinen ex⸗ 
portirt haben. Obwohl bei dieſem Exportgeſchäft 
im Durchſchnitt die Zinfen des darin angelegten Ka⸗ 
pitals verloren gegangen ſind, ſo wird daſſelbe doch 
immer noch fortgeſetzt, weil wir die Ueberzeugung 
haben, damit manches Gute zu wirken, wenn gleich 
eine reellere Hülfe nur von einer Aenderung der bis⸗ 
herigen Fabrikationsweiſe zu erwarten ſteht. Mit 


Rückſicht auf den Zweck, hoffen wir, es vertreten 
zu können, daß wir den dabei entflandenen Verluſt 
aus unſeren anderweitigen Ueberſchüſſen gedeckt ha— 
ben; wird uns aber der Vorwurf gemacht, daß wir 
nicht ein Mehreres noch zur Förderung des Export⸗ 
handels gethan haben, ſo können wir entgegnen, 
daß wir keineswegs wie oft behauptet worden iſt, 
Zuſchüſſe aus den Staatskaſſen empfangen, wohl 
aber, das feit dem Jahr 1820 erworbene Betriebs- 
kapital und die von uns von Privatperſonen und 
milden Stiftungen anvertrauten Gelder, womit wir 
unſer Geſchäft führen, zu bewahren und vor Ver⸗ 
luſten zu ſichern haben, um niemals in den Fall 
zu kommen, die Garantie in Anſpruch nehmen zu 
müſſen, welche der Staat für unſere Geſchäftsfüh⸗ 
rung übernommen hat.“ e 
Frankreich. 

Paris den 5. Juli. Die Kommiſſion der 
Pairs⸗Kammer hat ſich einſtimmig gegen das Cre⸗ 
mieurſche Amendement gegen die Betheiligung 
von Mitgliedern der Legislatur bei den 
ECiſenbahn-Unter nehmungen, ausgeſprochen, 
es iſt daher wohl kein Zweifel, daß die Kammer 
es verwerfen wird. Herr Dumon, der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten, hat auch bertits erklärt, 
daß das Miniſterium und die Deputirten-Kammer 
mit jenem Amendement überraſcht worden ſeien, und 
daß die Miniſter gegen daſſelbe geſtimmt und ſich in 
der Pairs-Kammer entſchieden demſelben widerſetzen 
würden. Einen Vorwurf des Grafen Pelet, 
daß das Miniſterium unter dem Einfluſſe der gros 
ßen Bangquiers ſtehe und ſich von dieſen beherrſchen 
laffe, wies Herr Dumon mit Energie zurück. 
Die Pairs⸗Kammer hat bis jetzt von den Eiſenbahn⸗ 
Projekten das über die Bahn von Orleans nach 
Nismes mit 96 gegen 5 Stimmen angenommen 
und die Diskuſſion über die Bahn von Orleans 
nach Bordeaux begonnen. 

Die Korreſpondenzen aus Algier beſtätigen, was 
ſchon neulich von der beabſichtigten Okkupation eines 
Küſtenpunktes unweit Nedroma's geſagt wurde, 
Zwei Dampfböte, jedes ein Handelsſchiff am 
Schlepptau, find am 23ſten von Oran nach Dſche— 
ma-Gafuma abgegangen und haben ein Bataillon 
nebſt Lebensmitteln, Kriegs-Munition und das für 
die Errichtung eines verſchanzten Lagers nöthige 
Material mitgenommen. Der Ort liegt an der 
Mündung des Baches Teles, der von Nedroma 
herkömmt. Gegenüber befindet ſich das Eiland de 
los Carcoles, ein Spaniſcher Name, auf Deutſch 
Schnecken-Inſel. Nicht weit von da ſind die den 
Spaniern gehörenden Zapharinen⸗Inſel, vor der 
Mündung der Maluia- Der Poſten von Gaſuma, 
an der Küſte von Marokko, ſoll dazu dienen, alle 
Einfälle zu neutraliſtren, die der Feind zwiſchen 
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Tlemzen und dem Meerr, in der Region der unteren 
Tafna, unternehmen könnte. 

Der National will den Angaben des Moni— 
teur über die behauptete „Unzulänglichkeit“ den 
Verſuch eines Gegenbeweiſes entgegenſtellen und 
zählt zu dieſem Zwecke alle die Summen auf, wel— 
che die Civilliſte allein in den letzten vierzehn Jah⸗ 
ren erhalten habe, und die nicht weniger als 385 
Millionen betrügen; und diefe Summen ſeien obens 
drein, wie der Moniteur ſelbſt naiv zugeſtehe, 
nicht in verſchwenderiſche Hände gekommen. Die 
Prinzeſſin Adelaide hat ein eigenes Vermögen von 
mehr als 150 Millionen Frs. und keine anderen ge— 
feglihen Erben, als ihre Neffen, die Söhne des 
Königs Louis Philipp. 

Man meldet aus Barcelona, daß der Graf Breſ— 
fon fi) auf's Aeußerſte anſtrenge, um die Spani— 
ſche Regierung dahin zu beſtimmen, daß ſie in dem 
Krieg gegen Marokko mit Frankreich gemeinſchaftli— 
che Sache mache. Der General Narvarz ſoll aber 
noch nicht dazu zu bewegen ſein. 

Man erwartet hier mit jedem Tage die telegra— 
phiſche Meldung von der Zuſammenberufung der 
Cortes. Gewiß iſt, daß das Dekret von Barcelona 
aus gleich nach Paris gemeldet werden wird. 


Paris den 6. Juli. In der Deputirten⸗Kam⸗ 
mer kam heute bei der Berathung über das Kriegs— 
Budget die Marokkaniſche Angelegenheit zur Spra— 
che; Guizot erklärte auf mehrere Interpellationen, 
die Regierung unterhalte keine Eroberungs- oder 
Vergrößerungsplane in Bezug auf das Gebiet von 
Marokko; fie verlange nur, daß Abd el Kader 
ausgewieſen und von der Gränze entfernt werde; in 
dieſem Sinne ſeien dem Prinzem von Joinville 
und dem General-Gouverneur von Algerien Inſtruk⸗ 
tionen ertheilt worden. 

Die Pairs⸗Kammer hat geſtern den Geſetzvorſchlag 
über die Eiſenbahn von Orleans nach Bordeaux mit 
Ausſcheidung des Amendements Cremieur 
angenommen. Der Prinz von der Moskwa er⸗ 
ſuchte um Vergünſtigung, das Miniſterium über 
die Marokkaniſche Angelegenheit interpelliren zu 
dürfen; die Kammer hat entſchieden, die Interpella— 
tionen ſollten am Montag (8. Juli) ſtattfinden. 

Aus Madrid vom 29. Juni wird geſchrieben, 
es ſei von Verſchwörungen die Rede, die entdeckt 
worden ſeien und von Staatsſtreichen, die ganz nahe 
von Barcelona aus beverſtehen ſollen. 

Das Journal des Debats giebt heute, als 
abſchreckenden Beweis von der zunehmenden Prie⸗ 
ſterherrſchaft in den Sardiniſchen Staaten, einen aus— 
führlichen, halboſſiziellen Bericht von einem neuli⸗ 
chen Vorgang, der eine ehrenwerthe Familie in 
Verzweiflung gebracht habe. Das Ereigniß macht 
große Senſation in den Turiner Salons und vor 


nemlich in den diplomatiſchen Cirkeln. Anfangs 
Juni wurde zu Turin (vermuthlich bei einem Hof— 
feſt) ein Feuerwerk abgebrannt; die fremden Ges 
ſandten waren dazu geladen; unter ihnen befand 
ſich auch der Niederländiſche Miniſter, Chevalier 
Heldewier, der wenige Tage zuvor dem König ſein 
Abberufungsſchreiben übergeben hatte; mit Herrn 
Heldewier war feine Tochter, ein 1 jähriges Fräu⸗ 
lein; die junge Perſon verſchwand auf einmal; man 
ſuchte nach ihr, erſt unter den Zuſchauern, dann in 
der Stadt bei allen Bekannten; fie war nicht zu fins 
den; man hatte Grund zu vermuthen, fie fei ent⸗ 
führt worden oder habe ſich vielmehr freiwillig ent 
führen laſſen; der erſte Verdacht des Vaters fiel auf 
einen jungen Advokaten, der um die Schöne ange— 
halten hatte und abgewieſen worden war; Fräulein 
Heldewier war minorenn; der Vater hatte erklärt, 
er werde die Verbindung nicht zugeben; doch fand 
es ſich, daß der junge Advokat an dem Aergerniß 
unſchuldig war; man mußte ſich auf weitere For⸗ 
ſchung legen; das Geheimniß klärte ſich bald auf; 
Fräulein Heldewier war als Proteſtantin geboren 
und erzogen, hatte aber zum öftern geäußert, ſie 
fühle Neigung, zum katholiſchen Glauben überzu— 
treten; der Vater erklärte ihr: zum Religionswech— 
ſel wie zur Verheirathung müſſe ſie den Zeitpunkt 
ihrer Volljährigkeit abwarten. Die junge Dame 
mag ungeduldig geworden ſeyn; genug, fie wendet 
ſich an den Erzbiſchof von Turin, der ſich anfangs 
weigert, ſie unter ſeinen Schutz zu nehmen, zuletzt 
aber ihrem Dringen nachgiebt; es wird ausgemacht, 
fie ſoll fi) in ein Kloſter flüchten und dort Unter 
richt nehmen in den Lehren der katholiſchen Kirche; 
nach beſtandener Prüfung werde ſie dann in den 
Schoos der Kirche aufgenommen. Der Plan wird 
raſch ausgeführt; der Erzbiſchof giebt der jungen 
Dame ein Paar Zeilen von ſeiner Hand, die ihr die 
Pforten des Kloſters zum heiligen Kreuz öffnen; da— 
hin begiebt fie ſich am Abend des Feuerwerks; Che— 
valier Heldewier ſucht die frommen Schweſtern auf; 
er bekommt ſeine Tochter nicht zu ſehen; man beruft 
ſich auf das Aſylrecht, das ſelbſt junge Mädchen 
ſchütze, die das väterliche Haus verlaſſen haben. 
Ein zweiter Verſuch, bei dem Herrn Erzbiſchof, blieb 
eben fo fruchtlos; der unglückliche Vater mußte ſich 
an den König wenden; Karl Albert empfing ihn mit 
Wohlwollen, hörte ihn aufmerkſam an, zeigte Theil— 
nahme, ſoll aber dabei erklärt haben, in diefer 
Sache zu helfen ſei er zu ohnmächtig; was mag den 
König abhalten, feine Autorität zu Gunſten des Di— 
plomaten geltend zu machen? In Betracht der fo 
unbeugſamen als unduldſamen Herrſchaft, die der 
katholiſche Clerus über die Sardiniſche Regierung 
ausübt, vermuthet man, der König habe befürch⸗ 
tet, durch fein Einſchreiten den Unwillen der Prie— 
ſterſchaft in dem Grade zu erregen, daß fie kein Be- 
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denken tragen würde, die geiſtlichen Gerechtſame bis 
zum Aeußerſten gegen ihn in Anwendung zu bringen; 
mit andern Worten: Karl Albert beſorgte, excom⸗ 
municirt zu werden. Der Kirchenbann hat heute 
nur noch in den Ländern politiſche Bedeutung, wo 
Jeſuiten walten; Piemont befindet ſich in dem Fall, 
die Excommunication iſt dort ein Schreckbild, das 
die Miniſter in Furcht erhält und den Lauf der Ci⸗ 
viljuſtiz hemmt, ſobald dieſelbe mit den kirchlichen 
Anſprüchen collidirt; — inzwiſchen war das Abenteuer 
des Fräulein Heldewier in Turin kundbar gewor⸗ 
den; das diplomatiſche Corps regte ſich; der neue 
Holl. Miniſter, Graf Liederkerke, richtet eine offi⸗ 
zielle Note an den Grafen Solaro della Margarita, 
erſten Staatsſecretair im Departement der auswärt. 
Angeleg. ; er reklamirt die Auslieferung der minder⸗ 
jährigen Tochter feines Vorgängers; die Repräſen⸗ 
tanten der proteſtantiſchen Höfe von London und 
Berlin (Abercomby und Waldburg⸗Truchſeß reichen 
Vorſtellungen in gleichem Sinne ein; es heißt, ſelbſt 
der Oeſterreichiſche Geſandte (Fürſt Schwarzenberg) 
habe ſich verwendet; das Sard. Miniſterium — ſo 
ſagt das J. d. Débats, das den Vorgang in halb⸗ 
offizieller Sprache erzählt — hat bis daher nicht ge— 
antwortet, oder vielmehr, es hat jedes Einſchreiten 
in einer Angelegenheit, die, wie es ſcheint, nicht zu 
feinem Wirkungskreis gehört, verweigert; alle Bez 
mühungen der Diplomatie find geſchtitert an der 
paſſiv⸗ängſtlichen Unthätigkeit der Sard. Regierung; 
das Kloſter zum heil. Kreuz hat die bekehrte Prote⸗ 
ſtantin behalten; Graf Liederkerke hat ſich in Per⸗ 
ſon zu den Nonnen verfügt; er hat Fräulein Helde⸗ 
wier im Beiſeyn des Erzbiſchofs von Turin geſehen 
und geſprochen; die Neophyte erklärte ihren unwan— 
delbaren Entſchluß, ſich zum Glauben der katholi⸗ 
chen Kirche zu wenden; der Erzbiſchof ſeinerſeits 
machte kein Hehl daraus, daß ſeine Pflicht ihm nicht 
erlaube, ein fo frommes Vorhaben zu hindern. — 
Chevalier Heldewier iſt am 24. Juni ohne ſeine 
Tochter von Turin abgereiſt. 
roßbritannien und Irland. 
London den 3. Juli. Die Frage wegen Ver⸗ 
letzung des Briefgeheimniſſes wird nach den Ver⸗ 
handlungen der heutigen Sitzung des Unterhauſes 
nun wohl durch die Regierung ſelbſt ihre Erledigung 
finden und das Reſultat der in Ausſicht geſtellten 
Unterſuchung des ganzen Brief⸗-Eröffnungs⸗Syſtems 
die getroffenen Maßregeln gerechtfertigt erſcheinen 
laſſen. Herr Duncombe brachte nämlich heute 
ſeinen Antrag bezüglich der Ernennung eines Unter⸗ 
ſuchungs⸗Comité's für dieſe Angelegenheit vor das 
Haus, und der Miniſter des Innern, ohne Zwei⸗ 
fel durch die öffentliche Meinung im Lande beſtimmt, 
pflichtete demſelben mit einigen Modifikationen zur 
allgemeinen Zufriedenheit bei. Die Debatte war 


nichtsdeſtoweniger heftig und bitter, einestheils wes 
gen der übertriebenen Verläumdungen der Regierung 
von Seiten des Herrn Duncombe, anderentheils 
wegen der aus gereizter Stimmung hervorgehen— 
den Sprache Sir James Graham's. Herr Dun⸗ 
combe beantragte die „Ernennung eines Wahl- 
Comité's, das in dem Departement Ihrer Maje⸗ 
ſtät Poſt-Verwaltung, welches gemeinhin „das gez 
heime oder innere Amt“ genannt wird, ſowohl die 
Dienſt⸗ Obliegenheiten der darin angeſtellten Beam— 
ten, als auch die Autorität näher unterſuchen ſoll, 
von welcher die Inſtructionen für dieſe Beamten aus⸗ 
gehen; das ernannte Comits ſoll alsdann nach ge— 
höriger Prüfung dem Hauſe gutachtlich berichten, 
ob eine Aenderung in dem Geſetze zweckdienlich ſei, 
nach welchem Poftbriefe geöffnet, angehalten und 
durchgeſehen werden.“ Der Antragſteller motivirte 
feinen Vorſchlag durch eine grelle Darſtellung aller 
ſeit kurzem unter dem Volke verbreiteten Gerüchte 
von den „Thaten der Finſterniß“, welche in dem 


„geheimen Amte“ vollbracht würden, rekapitulirte 
779 pitult 


nochmals die Sache Mazzini's und des Polniſchen 
Hauptmanns Stolzberg, und erklärte es für eine 
Schande, daß dies unengliſche Verfahren gerade 
England eigenthümlich ſei; in Frankreich komme es 
nicht vor, wie neulich der dortige Miniſter in 
der Deputirten-Kammer erklärt habe, und in 
Oeſterreich würden die Briefe zwar geöffnet, aber 
nicht geheim, ſondern mit dem amtlichen Siegel 
verſchloſſen. Sir James Graham erklärte ſich 
mit dem Antrage einverſtanden. Für die Ausfüh⸗ 
rung deſſelben aber ſchlug er folgendrs Amendement 
vor: „Es ſoll ein geheimes Comité zur Unterſu⸗ 
chung des Geſetzes über das Anhalten und Oeffnen 
der Briefe auf dem General-Poſt-Amte ernannt 
werden; das Comité ſoll die Befugniß haben, Per⸗ 
ſonen vorzuladen und Dokumente einzuſehen, und 
ſoll nach vollendeter Prüfung ſeine Anſichten dem 
Haufe vorlegen.“ Der Miniſter motivirte das Ge⸗ 
heimhalten der Comité- Verhandlungen durch ähn⸗ 
liche Präcedenzfälle, und durch die Erforderniſſe 
der öffentlichen Intereſſen, und brachte neun Mit 
glieder des Hauſes, vier von miniſterieller, fünf 
von der Oppoſitions-Seite in Vorſchlag, aus de⸗ 
nen das Unterſuchungs-Comité befichen ſollte. 

Das Amendement Sir James Graham's fand 
entſchiedene Billigung. 

Der Spaniſche General Prim iſt in Begleitung 
feines Freundes, Milans del Voſch, hier angekommen. 
Ita l i et 

Rom den 24. Juni (A. 3.) Wie man ſagt, 
wird der heilige Vater nach dem Rath der Aerzte 
die heiße Jahreszeit in Caſtel Gandolfo zubringen, 
wo bereits die Weiſung eingetroffen iſt, alles zu 
feiner Aufnahme in Bereitſchaft zu fegen. 


- 
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In Bezug auf die Ausgleichung der kirchlichen 
Verhältniſſe Spaniens mit Rom vernimmt man 
jetzt, daß von hier aus als erſte Bedingung verlangt 
worden iſt, die Spaniſche Regierung ſolle, wenn 
die verkauften Güter des Klerus nicht wieder zu er— 
ſtatten ſeien, wenigſtens das Gehalt der Geiſtlichkeit, 
welches derſelben bisher nur verſprochen worden, für 
die Zukunft auf Grundbeſitz ſichern. Man hofft, 
daß Herr Caſtello y Ayenſa, der aus Madrid er- 
wartet wird, mit den gehörigen Vollmachten verſe— 
hen, anlange. Einiges Gewicht wird hier darauf 
gelegt, daß vor etlichen Tagen bei einem großen 
Diner, welches der Portugieſiſche Geſandte zu Ehe 
ren des für Liſſabon ernannten Internuntius gab, 
außer mehreren Diplomaten und Kardinälen, die 
beiden Kardinäle-Staats⸗Secretaire, fo wie der von 
der hieſtgen Regierung bis jetzt nicht anerkannte 
Spaniſche Geſchäftsträger, Herr Hoyos, gegen⸗ 
wärtig waren. 

Rußland und Polen. 

Von der Ruffifden Grenze den 21. Juni. 
(K. Z.) Nach Briefen aus Tiflis bis zum 24ſten 
Mai war das Ruſſiſche Beobachtungskorps noch 
nicht ganz vollſtändig, da, wie es heißt, ein Theil 
der an den Kaukaſus beſtimmten Regimenter durch 
Gegenbefehl an die Türkiſche Grenze beordert wurde. 
Nach den unter den Stabs-Dffizieren in Tiflis herr⸗ 
ſchenden Anſichten möchte ſogar, wenn die Ereigniſſe 
in der Türkei ernſter werden ſollten, ein Theil der 
Kaufafus = Armee in der Krim verwendet werden. 
Das Blokadegeſchwader an der Tſcherkeſſiſchen Küſte 
war durch Ankunft neuer Schiffe aus Sebaſtopol 
vervollſtändigt worden, ſo daß es künftig ſehr ſchwer 
ſein wird, den Gebirgsvölkern auf dem Seewege 
Schießbedarf und Waffen zuzuführen. 

Warſchau den 1. Juli. Die geringe Aus⸗ 
beute der Polniſchen Kaſſen, über welche ſich der 
Kaiſer mißfällig geäußert haben ſoll, entſteht durch 
die Verzinſung der übernommenen Schuld von 150 
Mill. Poln. Gulden, die für ein ſo armes Land 
wie das jetzige Polen eine kaum tragbare Laſt iſt; 
zum Andern durch die an die Kaiſerl. Kaffe zu ent- 
richtenden 7 Mill. Gulden, und nun noch durch 
ein Drittes: von Petersburg werden uns ſtets be— 
jahrte Männer für die höchſten Staatsämter des 
Königreichs geſchickt. Dieſe dienen hier noch einige 
Jahre und laſſen ſich dann in Ruheſtand verfegen. 
Als Penſton erhalten fie ſtets das volle Gehalt, und 
dies muß nun der Polniſche Staat zahlen, weil fie 
in ihm zuletzt dienten. Wir beſitzen eine Menge 
ſolcher Penſtonairs. (Berl. Z.) 

T ür te i. 

Die Augsburger Allgemeine Zeitung enthält ſol⸗ 
genden Artikel aus Smyrna vom 9. Juni: „Zur 
Beurtheilung der Umtriebe der unverbeſſerlichen, 


über die Möglichkeit eines Erfolgs auf unbegreifliche 
Weiſe verblendeten Italie niſchen Flüchtlinge 
iſt die Kenntniß deſſen, was hier geſchehen, unum⸗ 
gänglich nöthig. Sollten Sie es glauben, daß es 
ihnen gelang, eine Anzahl Italieniſcher Seeleute der 
Oeſterreichiſchen Marine in ihre tollen Plane zu vers 
wickeln, ſelbſt die Söhne Bandiera's ), einen Sohn 
des Admirals Paulucci, einige andere Offiziere und 
Unteroffiziere, als Moro, Rota ꝛc. Die Abſicht 
der Italieniſchen Verſchworenen ſoll dahin gegangen 
ſein, ſich der hier liegenden Oeſterreichiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe und eines Theiles der Poſtſchiffe des Lloyd 
und der Donaudampfſchifffahrt zu bemächtigen und 
mit dieſen Streitkräften vor den Häfen des Adriati— 
ſchen und Mittelländiſchen Meeres zu erſcheinen „ um 
die Bevölkerungen zum Aufſtande zu bewegen. Durch 
die Maßregeln der Polizei kam jener todtgeborene 
Plan ans Licht. Da Smyrna ſeit einem Jahre der 
Sammelplatz einer großen Anzahl Italieniſcher Flücht⸗ 
linge geworden war, ſo ſendete mehr als Eine Regie⸗ 
rung ihre Agenten hierher. Unter Andern kam ein 
gewiſſer Miciarelli, der bei den Ereigniſſen von 
1831 compromittirt geweſen war und in Folge die⸗ 
ſer vorhergegangenen Beziehungen ſofort mit den 
Verſchworenen in Verbindung trat. Er organiſirte 
ſelbſt das Bündniß, und ſobald ihm Alles bekannt 
war, verrieth er die Thoren, die ſich feinem geheu⸗ 
chelten Patriotismus anvertraut hatten. Uebrigens 
war es lächerlich von den Verſchworenen, Smyrna 
zum Centrum ihres Brandheerdes zu wählen, ſich 
mit einem Haufen von Landſtreichern und Glücksrit⸗ 
tern zu verbinden und endlich an die Spitze des Un⸗ 
ternehmens einen Fechtmeiſter, einen Leichdornſchnei⸗ 
der, einen Zahnausreißer und einen wandernden 
Muſikanten zu ſtellen. Man ſpricht von der An- 
kunſt einer Militair-Kommiſſton mit den Auftrag, 
über die in dem Oeſterreichiſchen Geſchwader ſtattge⸗ 
habten Deſertionen eine Unterſuchung anzuſtellen— 
Einige mehr oder weniger Compromittirte haben 
ihre Entlaſſung und die Weiſung erhalten, nach 
Venedig zurückzukehren. Der Admiral Bandiera, 
ſagt man, ſoll außer activen Dienſt geſtellt werden. 


Die Offiziere gehen nicht mehr ohne Uniform aus 


Land, und der zu häufige Umgang mit den Ein 


*) Das Mediterraneo von Malta vom 12. Juni per- 
öffentlicht einen durch das Oeſterreichiſche Marinetribu⸗ 
nal gegen die eee und Emilio Bandiera von 
Venedig, der Eine Linienſchiffsunterlieutenant, der Ans 
dere Fregattenunterlieutenant, erlaſſenen Erſcheinungsbe⸗ 
fehl. Sie werden aufgefordert, ſich in der Friſt von drei 
Monaten vor dem Tribunal zu ſtellen, um ſich wegen 
der Beſchuldigungen des Ausreifens und des Hochver⸗ 
raths, deſſen ſie, als dem jungen talien angehörend, 
angeklagt find, zu rechtfertigen. Im Fall ihres Nichte 
erſcheinens werden fie in contumatiam verurtheilt wer- 
wen. Die Brüder Bandiera haben durch ein aus Korfu 
vom 19. Mai datirtes Schreiben geantwortet, worin fie 
erklären, daß ſie ihre Wahl getroffen hätten und ihrem 
Entſchluſſe getreu blieben. 
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wohnern iſt ihnen verboten. — Admiral Bandiera 
ift mit feiner Diviſton nach Syrien abgeſegelt und 
wird dort etwa zwei Monate verweilen.“ 2 


Vermiſchte Nachrichten. 


f Poſen. — Am 30. Juni haben zu Kempen 
in Folge einer von dem Probſte, Herrn Waber, ge⸗ 
haltenen Predigt 620 Mitglieder der dortigen ka⸗ 
tholiſchen Gemeinde Enthaltſamkeit vom Genuß des 
Branntweins und aller ſpirituöſen Getränke, ſo wie 
Mäßigkeit im Genuß aller übrigen Geträuke „an 
gottgeweihter Stätte freiwillig ſeierlichſt beſchworen.“ 
Die Schleſiſche Zeitung, welche dieſes meldet, 
fügt hinzu. ein ſolches Gelöbniß werde in Kempen, 
wo 58 größtentheils in den Händen der Iſraeliten 
befindliche Schenken über ganze Familien Verderben 
gebracht hätten, doppelte Früchte tragen. 

Die Polka iſt bereits veraltet und an deren Stelle 
die Kossizka getreten, ein neuer wunderſchöner 
Tanz, der, das Erndtegeſchäft bildlich darſtellend, 
von den Polen in Paris mit ungemeiner Grazie 
ausgeführt wird. Der Herr macht die Bewegung 
des Mähens mit der Senſe (Kossa die Senſe, da⸗ 
ber der Name) und die Dame tanzt, harkend um 
ihn herum. Dieſer Tanz, urſprünglich auf den 
großen Wieſen in Polen entſtanden und von den 
Polniſchen Bauern in großer Virtuoſität ausgeführt, 
kn jetzt wegen feiner Eleganz und der Anmuth in 

N Bewegungen, die ſich dabei entwickeln läßt, 
Eingang in die Pariſer Salons gefunden. Die 

amen lernen ſogar das Harken auf dem Lande, 

um alles recht natürlich zu machen (2). 

8 Höhe von Sumatra wurden an Engli⸗ 
Könial Siffen mehrere Räubereien verübt. Zwei 
indiche Ariegeſchife und ein Dampfboot der Oſt⸗ 
— we Compagnie unter Capitain Haſtings wur⸗ 
1 Per um von dem Sultan Genugthuung 
Gone ieſer verwies die Engländer an den 

eur von Pordier, als beauftragt, die Räu⸗ 

ber auszuliefern. Derſelbe erklärte ſich völlig außer 
Stande, ER nicht in feiner Gewalt befindlichen Räu— 
ber zur Strafe zu ziehen; darauf demolirte und 
verbrannte die Engl. Expedition die beiden Städte, 
fand beinahe gar keinen Widerſtand bei den Eins 
wohnern und hofft, daß ditſes kräftige Verfah⸗ 
ren der Sceräuberei Einhalt thun wird. — Wenn 
man doch auch ein kräftiges Verfahren erfände, das 
ſolcher Landräubtrei u. Mordbrennerei Einhalt thäte. 
Das Journal des Debats erzählt, der Kaiſer 
von China habe der Engl. Oſtind. Compagnie zu 

Calcutta eine jährliche Zahlung von einer und einer 
balben Million Pfd. St. (über zehn Millionen 
Thaler) anbieten laſſen, unter der Bedingung, daß 
fie die Opium» Eultur im ganzen Bereiche ihrer 


Staaten und damit den Opiumhandel nach China 
aufgebe. (Schämt euch ihr civiliſirten Europäer, 


ſchämt euch und zieht den Hut ab, vor dieſen Aſia— 


tiſchen Barbaren!) a 
Spanien hat 700 Generale, d. h. einen für 
100 Mann! 


— — 


Mu ſikaliſches. 

Der berühmte Geiger, Herr Bazzini, hat am 
Mittwoch Abend im Theater wieder die zahlreich ver: 
ſammelten Zuhörer durch fein vollendetes Spiel der⸗ 
geſtalt entzuͤckt, daß ſich ſofort der Wunſch ausſprach, 
er moge noch durch ein fünftes Konzert uns er: 
freuen, — wahrlich, eine Bürgſchaft für das außer⸗ 
ordentliche Talent des jungen Virtuoſen —! So eben 
geht uns die Kunde zu, daß Herr Bazzini ſich 
gern bereit gezeigt hat, dieſem Verlangen zu genüs 
gen, und ſo halten wir es für unſere Pflicht, alle 
Kunftfreunde auf dieſes, leider letzte Auftreten des 
eminenten Künſtlers noch beſonders aufmerkſam zu 
machen. Wer ſich denn überzeugen will, was auf 
der Geige geleiſtet werden kann, der gehe hin und 
höre. . T: 
—— — —-—-— —— — — 
Nachſtehende Allerhöchſte Kabinets-Ordre: 


„Ich habe wahrgenommen, daß den verwahr— 
loſeten oder der nöthigen Aufſicht entbehrenden 
Kindern, der durch Krankheit oder andere Unglücks— 
fälle in Hülfsbedürftigkeit gerathenen Armen, den 
entlaſſenen, der Beſſerung fähigen Verbrechern ꝛc. 
an ſehr vielen Orten nicht diejenige Fürſorge ge— 
widmet wird, welche dringend nothwendig iſt, um 
den großen Uebeln zu ſteuern, welche aus der Ver— 
nachläſſigung der Jugend in den niederen Volks- 
klaſſen, der Pauperismus und der Hülfsloſigkeit 
entlaſſener Sträflinge ꝛc. hervorgehen. Abhülfe iſt 
hier nur durch Vereinigung vieler, aus innerem Anz 
triebe wirkender Kräfte zu beſchaffen, und es. ift 
daher Mein Wille, daß die mit der Verwaltung 
und Beauſſichtigung des Armenweſens beauftrag⸗ 
ten Behörden die Förderung und Unterſtützung 
von Vereinen, die zu jenen Zwecken freiwillig zus 
ſammentreten, auf alle Weiſe ſich angelegen ſeyn 
laſſen, und dieſes hinfüro als eine ihrer 
Amtspflichten erkennen. 

In welcher Weiſe die Bildung ſolcher Vereine 
am wirkſamſten durch die Behörden zu fördern 
und deren Thätigkeit mit ſicherem Erfolge auf die⸗ 
fen Zweck binzuleiten iſt, darüber will Ich Ihre 
gutachtlichen Vorſchläge möglichſt bald erwarten. 
Inzwiſchen haben Sie die Chefs der Provinzial⸗ 
Behörden von Meiner Willensmeinung vorläufig 
in Kenntniß zu ſetzen, und dieſelben aufzufordern, 
dieſe Angelegenheit zum beſondern Gegenſtande ih⸗ 
rer Aufmerkſamkeit und Beſtrebungen zu machen, 
und kräſtigſt dahin zu wirken, das dort, wo es 
an dergleichen Vereinen jetzt noch mangelt, ſolche 
baldigſt durch ihr Beiſpiel und ihre Ermunterung 
ins Leben gerufen werden. 

Sansſouci, den 13. November 1843. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
An . 
die Staats⸗Miniſter Eichhorn und 
8 Grafen v. Arnim.“ 
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wird hiermit höheren Auftrages zufolge zur allgemei- 
nen Kenntnißnahme gebracht. 
Poſen, den 28. Juni 1844. 
Der Mag i ſter a t. 


Bekanntmachung. 0 
Die Johanna Nepomucena geborne Mit⸗ 
telſtädt, hat jetzt bei erreichter Großjährigkeit, mit 
ihrem Ehemanne Valerian Mittelſtädt in 
Czyſte die Gütergemeinſchaft ausgeſchloſſen. 
Bromberg, den 1. Juni 1844. 
Königliches Ober-Landesgericht. 


Ediktalvorla dung 
der Gläubiger in dem Konkurs-Prozeſſe über das 
Vermögen des Kaufmanns Heymann Cohn hier. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Heymann 
Cohn hierſelbſt, iſt durch Verfügung des Königl. 
Ober⸗Landesgerichts zu Bromberg vom 26ften April 
cur. der Konkurs-Prozeß eröffnet worden. 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche an 
die Konkurs⸗Maſſe ſteht 

am I14ten Au guſt cur. Vormittags 

um 10 Uhr 
vor dem Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor Herrn Ruhe 
im Inſtruktions⸗Zimmer No. I. des hiefigen Gerichts 
an, und werden die dem Aufenthalt nach unbekann⸗ 
ten Gläubiger gleichzeitig dazu vorgeladen. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird mit 
ſeinen Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen, und 
ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein ewiges 
Stillſchweigen auferlegt 

Inowraclaw, den 29. April 1844. 

Königl. Land- und Stadtgericht. 


Dankſagung. 

Die ausgezeichnete Munifizenz, mit welcher Ein 
Hochloͤblicher Magiſtrat und Eine Hochgeehrte Stadte 
Verordneten-Verſammlung der Reſidenz unſere durch 
Brandunglüc hart betroffenen Mitbürger bedacht, 
und ſomit auch unfere Stadt überhaupt, beſonders 
durch die nähere Beſtimmung über die Vertheilung, 
mit echt bürgerlicher und hochherziger Theilnahme 
berückſichtigt hat, verpflichtet uns um ſo mehr zum 
lebhafteſten Danke, als wir bei der Entfernung aller 
unſerer ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſe von denen der Haupt⸗ 
ſtadt und erſten Reſidenz den hohen Grad der Milde 
klar genug erkennen und uns durch ein Geſchenk 
von 1000 Tol ganz ungewoͤhnlich beguͤnſtigt fühlen. 

Sind wir nun auch nicht im Stande, ganz das Ge— 
fühl auszuſprechen, von welchem wir bei dem Em— 
pfange eines ſolchen Geſchenks ergriffen worden ſind: 
fo iſt es uns doch ein heiliges Bedürfniß, unſern 
Dank laut und oͤffentlich auszudrücken, zumal da 
der auf Anregung Eines Hochloͤblichen Magiſtrats 
gefaßte Beſchluß Einer Hochgeehrten Stadtverords 
neten⸗Verſommlung von uns ſehr wohl ſo betrach— 
tet werden kann, als ob die hochherzigen Buͤrger 
der Reſidenz iusgeſammt uns ein fo wohlthuendes 
Geſchenk der Milde und der edlen Buͤrgerliebe mit 
hoher Gemeinnuͤtzigkeit gewährt haben. Ihnen al 
len, vorzüglich aber dem Herrn Ober⸗Buͤrgermel⸗ 
ſter, Herrn Bürgermeifter, Hohen Rath der Kö⸗ 
niglichen Reſidenz und der dortigen Hochgeehrten 
Stadt⸗Verordneten-Verſommlung ſtroͤme Gottes 
reichſter Segen und ein überfließendes Maß von 
Gütern des Buͤrgerwohls zu, und weithin ſtrahle 


das Bild und der Schmuck der Koͤnigl. Reſidenz 
Preußens!!! 5 
Immediat Bomſt im Großberzogthum Poſen, 
den 9. Juli 1844. 
Der Magiſtrat und die Stadtverordneten— 
Verſammlung. 


Auktion von Putz Waaren. 

Dienftog den 16. Juli Vormittags von 10 und 
Nachmittags von 4 Uhr ab, ſollen wegen gänzlis 
cher Aufgabe einer Putz⸗ und Modewaoren⸗Hand⸗ 
lung Waſſerſtraße Nr. 10. im erſten Stock, meh⸗ 
rere Hüfte, Hauben, Bänder ꝛc., fo wie auch die 
Geſchaͤfts⸗Utenſilien an den Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Zahlung in Pr. Cour. oͤffentlich vers 
ſteigert werden. 

Anſchütz, 


Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 
Nur noch kurze Zeit bleibt mein Waa⸗ 
renlager zum Ausverkaufe geöffnet und da 
ich die Preiſe abermals bedeutend herabge⸗ 
jest habe, fo bietet ſich hiermit dem geehrten 
Publikum die günſtigſte Gelegenheit dar, 
Leinwand und Schnittwaaren zu wirklich 
auffallend billigen Preiſen zu kaufen. 
Poſen. Markt Nro. 94., 
im Baumann'ſchen Hauſe. 


lo, 7 7 
Julius Neuſtadt, 
vormals: Wwe. Neuſtadt. 
Zr TEILTE TEN 
Leichte wollene Kleider, a 3 Nthlr., em- 
pftehlt in großer Auswahl durch vortheilhaften 
Einkauf in der jüngſten Frankfurter Meſſe N 
die Modewaaren- Handlung 
8, j 
11 


von Hirſchfeld K Wongrowi 
Markt 56. 
PU IASL ED CH ICH IC II 
Im Gebhardſchen Haufe, Halbdorf- Strafe 
No. 30. find wieder große und kleine Wohnungen 
zu vermiethen; von Michaelis ab auch mit Stallung 
und Wagenremiſe. 


Ein großer Stall, Speicher und Remiſe iſt zu 
vermiethen auf der Büttelſtraße No. 18. 


No. 91. am Markt find ſofort zwei möblirte Stu⸗ 
ben im Iften Stock zu vermiethen. 


Der Finder einer am 10ten d. Mts. Abends beim 
Hotel de Dresde verloren gegangenen Brille erhält 
bei deren Rückgabe in der Expedition dieſer Zeitung 
eine angemeſſene Belohnung. 


Würzburger, 


zu Bowlen ganz geeignet, das Quart incl. Flaſche 
a 11 Sgr. bei Guſtav Bielefeld. 


Sonnabend den 13ten: Garten⸗Konzert 
im Schilling. Entre ä Familie (1 Herr u. 
2 Damen) und à Perſon 23 Sgr. Anfang Nach⸗ 
mittag 53 Uhr. 


